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Protokoll der 40. Mitgliederversamm­
lung vom 28. April 2018 in Thun

1. Begrüssung
Um 10 Uhr eröffnet Präsident Paul Müller 
die 40. Mitgliederversammlung in der Alten 
Reithalle der Expo Thun und begrüsst rund 
170 Vereinsmitglieder und Gäste, wovon 145 
stimmberechtigt sind. Anwesend sind unter 
anderem Korpskommandant Dominique An­
drey, sicherheitspolitischer Berater von Bun­
desrat Parmelin und Mitglied des Beirates 
Historisches Armeematerial im VBS, der ehe­
malige Rüstungschef Alfred Markwalder sowie 
Jürg Reusser, Chef der Zentralstelle für Histori­
sches Armeematerial im VBS. Als Dolmetscher 
für die französisch sprechenden Teilnehmer 
amtet Claude Bruchez.
Die Versammlung gedenkt der verstorbenen 
Vereinsmitglieder in einer Schweigeminute.

2. Wahl der Stimmenzähler
Als Stimmenzähler werden die Herren Alfred 
Maag und Andreas Stalder gewählt.

3. Protokoll der 39. Mitglieder­
versammlung vom  
29. April 2017 in Burgdorf
Das im Info-Bulletin 2/2017 veröffentlichte 
Protokoll wird mit Dank an den Verfasser dis­
kussionslos genehmigt.

4. Jahresbericht VSAM 2017
Mit der Einladung wurde auch der Jahresbe­
richt 2017 zugestellt. Paul Müller führt dazu er­
gänzend aus: Das Jahr 2017 verlief insgesamt 
erfolgreich. Einer der Höhepunkte war die Pub­

likation von Jürg Trick über die Wunderwaffen 
der Schweizer Armee. Zugunsten der Stiftung 
HAM wurden zahlreiche Einsätze von Freiwil­
ligen geleistet. Wir haben drei umfangreiche 
Info-Bulletins herausgegeben, mit fünf Vorträ­
gen interessante Themen behandelt und den 
Shop VSAM sowie unsere Website wesentlich 
ausgebaut. 
Henri Habegger orientiert über den Stand 
wichtiger Projekte. Die Inventarisierung aller 
bekannten und belegbaren Soldatenmarken 
wird uns noch mehrere Jahre beschäftigen und 
soll zu einem elektronisch verfügbaren Katalog 
führen. Die Inventarisierung der Soldatenmar­
ken des Museums für Kommunikation und der 
Bibliothek am Guisanplatz ist abgeschlossen. 
Aus dem Doublettenbestand des VSAM wer­
den diesen beiden Institutionen fehlende Mar­
ken abgegeben. Dies ist im Fall des Museums 
für Kommunikation abgeschlossen; es erhielt 
Marken im Wert von über Fr. 20 000.–. Bei der 
Bibliothek am Guisanplatz ist der Abschluss 
auf Ende 2018 vorgesehen. Um das Interesse 
an den Marken zu wecken, Sammlern Kontakt­
möglichkeiten mit Gleichgesinnten zu geben 

Claude Bruchez.Erste Sammlerbörse für Soldatenmarken 
Thun, Sonntag, 7. Oktober 2018
Der VSAM betreut im Auftrag des Bundes die wohl grösste Soldatenmarkensammlung der 
Schweiz. Ein Arbeitsteam betreibt die Erfassung und Dokumentation aller bekannten Soldaten­
marken. Der Kontakt mit Gleichgesinnten und allgemein an Soldatenmarken Interessierten ist 
für den VSAM wichtig und soll mit dieser Börse gefördert werden. Eingeladen sind Sammler 
und Händler von Schweizer Soldatenmarken. Bedingung für die Teilnahme von Verkäufern ist, 
dass im Angebot Schweizer Soldatenmarken enthalten sind. Die Teilnahme als Käufer ist an 
keine Auflagen gebunden, jedoch ist aus Organisationsgründen eine Anmeldung erwünscht.
Ort:	 Thun, Soldatenstube Chalet Rustica, Militärstrasse 20
	 Parkplätze für Aussteller nach Absprache
Zeiten:	 Türöffnung für Aussteller: ab 8.00 Uhr
Börsenöffnung:	 9.00 bis 18.00 Uhr
Anmeldeschluss:	 27. September 2018
Information:	 Ausschreibung, Anmeldeformular, Börsenreglement, Menüangebot: 
	 www.armeemuseum.ch/news 2018
Kontakt:	 Henri Habegger, 079 415 11 67, henri.habegger@armeemuseum.ch

Neu im  
VSAM-Shop
Reglement Abzeichen 
der Schweizer Armee
Das Reglement 51.009/III Ab­
zeichen der Schweizer Armee ist 
unter der Bestellnummer 17BU059 
zum Preis von Fr. 5.– lieferbar. 
Viersprachig d, f, i, e, farbig, For­
mat A5, gültig ab dem 1. Januar 
2008.

Der VSAM ist mit einer Ausstellung von Soldatenmarken 
auch am folgenden Anlass vertreten:
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und Marken aus dem Doublettenbestand des 
VSAM zu erwerben, werden wir am 7. Oktober 
2018 in Thun eine Tausch- und Verkaufsbörse 
durchführen. Am 28. Oktober 2018 werden 
wir zudem an einer Tauschbörse in Saint-Imier 
teilnehmen.

Der Verlag VSAM hat das Ziel, Werke zu pu­
blizieren, die anderswo kaum realisierbar wä­
ren. Ins Verkaufsprogramm des Shops werden 
zudem bedeutende Werke anderer Autoren 
aufgenommen. 2017 konnten wir drei Werke 
herausgeben: Die Wunderwaffen der Schwei­
zer Armee von Jürg Trick, Uniformen und Ab­
zeichen der 17er von Marco Leupi, Katalog 
der Mützenfabrik Eugen Kressmann, Reprint 
mit geschichtlichem Hintergrund von Andreas 
Laubacher. Noch im laufenden Jahr soll ein Er­
gänzungsband zum Buch Die Wunderwaffen 
der Schweizer Armee herauskommen, da viele 
neue Informationen, besonders auch von Le­
sern, zum Vorschein gekommen sind. 
Ein besonders anspruchsvolles Projekt ist der 
Aufbau einer Wissensdatenbank, die auf un­
serer Website öffentlich zugänglich gemacht 
wird. Bereits aufgeschaltet sind die zwei Berei­
che Ordonnanzen, Uniformen und Abzeichen 
sowie Feldzeichen. In Vorbereitung ist ein Ver­
zeichnis aller erlassenen Reglemente, die erst­
malige Veröffentlichung von rund 1800 Uni­
formzeichnungen von Adolf Pochon, die sich 

in der Nationalbibliothek befinden, sowie einer 
umfassenden Plakatsammlung aus der Zeit des 
Ersten Weltkrieges.
Das Angebot des Shops wurde 2017 erheblich 
erweitert. Es umfasst nicht mehr eingeführte 
Abzeichen der Armee, neue Bücher, ein Buchan­
tiquariat sowie Reglemente, ferner solange 
vorrätig auch Soldatenmarken. Das Angebot 
wird täglich angepasst, da Artikel ausverkauft 
sein können. Gedruckte Listen können im Ge­
gensatz zum Angebot im Online-Shop nicht 
immer aktuell sein. Dank gebührt dem Team, 
bestehend aus Adrian Muther, Vicky Jäger, 
Daniel Matthys, Christine Moser und Florence 
Balmer.
Paul Müller orientiert weiter über die gut be­
suchten Vorträge. Mit Inseraten in der Militär­
fachpresse machten wir regelmässig Werbung. 

Anlass zu grossen Sorgen gibt, dass das gan­
ze System des historischen Materials in letzter 
Zeit unter Druck geraten ist. Müller beurteilt 
das geltende System grundsätzlich als sehr 
gut. Seit der Neuregelung vor rund 10 Jahren 
hat das VBS den gesetzlichen Auftrag, das his­
torische Armeematerial als Teil des Kulturgutes 
für die Nachwelt sicherzustellen. Alle Aktivi­
täten des VBS, der Stiftungen, der Unterstüt­
zungsvereine sowie der Museen und Sammler 
sind geregelt. Das Liquidationsverfahren ist fair 

und verhindert das Verschwinden von histori­
schem Material. Die Vernachlässigungen der 
vergangenen gut 150 Jahre können indessen 
nicht in wenigen Jahren aufgeholt werden. 
Die Probleme müssen pragmatisch mit erfah­
renen Leuten gelöst werden. Verbesserungen 
sind möglich. Insgesamt wurde hervorragende 
Arbeit geleistet. Über die Probleme und die 
Lösungsmöglichkeiten gibt es unterschiedliche 
Auffassungen.

Die erste dreijährige Amtsperiode von 2007 bis 
2010 von Müllers Tätigkeit als VSAM-Präsident 
war geprägt von der Neuorganisation des his­
torischen Armeematerials und der Gründung 
der Stiftung HAM durch den VSAM. Die zwei­
te war geprägt vom Aufbau der Stiftung und 
von der Vorbereitung eines Projektes für ein 
Armeemuseum. Leider führte der Bericht der 
Finanzkontrolle 2010 zu einem Abbruch die­
ser Projektarbeiten. Müller trat als Präsident 
des Stiftungsrates zurück und konzentrierte 
sich auf die Führung des VSAM. Die folgenden 
Jahre waren leider geprägt durch unterschied­
liche Auffassungen und personelle Auseinan­
dersetzungen zwischen Stiftung und Verein. In 
der vierten und letzten Amtsperiode ab 2016 
versuchte Müller die Weichen für die Zukunft 
stellen, was notwendig ist für die Übergabe an 
einen Nachfolger. Auf eine Statutenänderung 
mit Anpassung des Vereinszwecks wurde in­
dessen verzichtet, die anvisierte Schausamm­
lung rückte in weite Ferne. Der weitgehend 
altersbedingte Rückgang der Mitgliederzahlen 
des VSAM konnte 2017 zwar aufgefangen wer­
den, ist aber trotzdem besorgniserregend. Auch 
für die Werbung neuer Mitglieder braucht es 
eine klare Zukunftsstrategie.

Zwischen VSAM und der Stiftung HAM beste­
hen erhebliche Meinungsdifferenzen. Aus Sicht 
des VSAM fehlt bei der Stiftung eine Strategie 
über den anzustrebenden Endzustand. Es be­
stehen unterschiedliche Auffassungen über die 

Vorgehensstrategie und über die Möglichkei­
ten einer Schausammlung. Die Strategie sollte 
von der Stiftung in Zusammenarbeit mit dem 
letztlich massgebenden VBS und dem VSAM 
erarbeitet werden. Im operativen Bereich ist 
das Know-how nur teilweise vorhanden. Das 
Know-how des VSAM ist kaum erwünscht. 
Seine kompetenten Freiwilligen werden zu we­
nig beigezogen. Bei der Stiftung muss leider 
ein fehlender Wille zur echten Zusammenar­
beit mit dem VSAM festgestellt werden. Im­
pulse von aussen werden nicht akzeptiert. Es 
mangelt an echtem kooperativem Führungs­
stil. In mehreren Anläufen hat Müller versucht, 
die Einsetzung eines Mediators zu erreichen, 
einer anerkannten Persönlichkeit, die die Lage 
neutral erfasst, analysiert und Vorschläge un­
terbreitet. Der Vorschlag wurde von der Stif­
tung abgelehnt und vom VBS nicht aufgenom­
men und damit der richtige Zeitpunkt verpasst. 
Der VSAM ist legitimiert, seine Anliegen einzu­
bringen, was keine Einmischung ist. Der VSAM 
hat in Jahrzehnten historisches Armeematerial 
gesammelt. Ohne diese Tätigkeit gäbe es die 
materielle Grundlage der Sammlung nicht. Der 
VSAM hat die Stiftung mit einem Kapital von 
Fr. 50 000.– gegründet und er unterstützt die 
Stiftung jährlich mit Fr. 5000.– bis Fr. 10 000.–. 
Gemäss Leistungsvereinbarung übernimmt der 
VSAM die Öffentlichkeitsarbeit der Stiftung. 
Der VSAM hat Material im Wert von rund ei­
ner Million Franken in den Besitz des Bundes, 
also in die von der Stiftung betreute Samm­
lung, überführt. Die Stiftung und der Verein 
sind auch in Zukunft aufeinander angewiesen.

Unabhängig von diesen Problemen haben nun 
ein Bericht der Eidg. Finanzkontrolle (EFK) und 
die dadurch ausgelösten Reaktionen des VBS 
die Lage massiv verschärft. Der Bericht wurde 
am 5. April 2018 im Internet veröffentlicht, war 
intern aber schon vorher bekannt. Müller stellt 
fest, der Bericht sei in vielen Punkten richtig. 
Er bedauert, dass er sich primär auf Dokumente 

Paul Müller.

Henri Habegger.
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abstützt. Die EFK hat keinen Augenschein vor 
Ort durchgeführt; weder die Stiftung noch 
der Beirat oder der VSAM wurden einbezogen. 
Zwischen VBS und EFK kam es offensichtlich 
zu grossen Differenzen, was verhinderte, dass 
Missverständnisse und Falschaussagen im Be­
richt ausgeräumt wurden. Mit Bezug auf die­
sen Bericht hat der Chef Armeeplanung Ende 
2017 die Leistungsvereinbarung mit der Stif­
tung auf Ende 2018 gekündigt und die Absicht 
geäussert, den Auftrag gemäss WTO-Regeln 
öffentlich auszuschreiben. Die Erarbeitung 
neuer Dokumente erfolgt VBS-intern ohne Bei­
zug der Beteiligten. Die Durchführung dieser 
Massnahmen hätte schwerwiegende Folgen. 
Weder der Bericht der EFK noch die Reaktionen 
des VBS, für welche Müller wenig Verständnis 
hat, lösen die Probleme zwischen dem VSAM 
und der Stiftung HAM. Die Verantwortlichen 
im VBS wollen offenbar mit der Stiftung HAM 
keine weitere Zusammenarbeit auf der Basis 
der bestehenden Grundlagen. Die Stiftung 
verweigert eine erfolgversprechende Zusam­
menarbeit mit dem VSAM.

Aus Sicht des Präsidenten VSAM müssten alle 
direkt Betroffenen – VBS, Beirat, Stiftungen, 
Unterstützungsvereine – unter Leitung des 
VBS oder eines Moderators zusammensitzen 
und nach Lösungen suchen. Alle müssen ih­
ren Beitrag leisten und zu einer Deeskalation 
beitragen. Das VBS sollte auf eine Kündigung 
und eine WTO-Ausschreibung verzichten. Die 
Stiftung müsste Hand bieten zu einer Zusam­
menarbeit mit ihren Partnern.

Die Referate von Stiftungsrat Hansueli Haldi­
mann und Korpskommandant Dominique An­
drey werden die Probleme aus anderer Sicht 
weiter beleuchten. Der Präsident bittet, des­
halb vor ihren Referaten auf eine Diskussion 
dieser Angelegenheit zu verzichten.
Der Geschäftsbericht 2017 wird von der Ver­
sammlung diskussionslos genehmigt.

5. Orientierung über die 
Tätigkeit der Stiftung HAM
Stiftungsrat Oberst i Gst Hansueli Haldimann
Hansueli Haldimann spricht im Auftrag des 
verhinderten Stiftungsratspräsidenten Hannes 
Wettstein.
An der Sitzung des Stiftungsrates vom No­
vember 2017 eröffnete der Chef der Armee­
planung völlig überraschend die Kündigung 
der Leistungsvereinbarung und die Absicht zur 
öffentlichen Ausschreibung des Auftrages. Am 
1. Dezember traf die Kündigung mit Hinweis 
auf den Bericht der EFK schriftlich ein, jedoch 
ohne konkrete Angabe eines Kündigungsgrun­
des. Die Stiftung würde damit ab Anfang 2019 
über keine finanziellen Mittel mehr verfügen, 
was sie zwingen würde, Mitte 2018 dem Per­
sonal zu kündigen. Noch im Dezember 2017 
hat die Stiftung ihre Mitarbeiter informiert. 
Das Weiterbestehen der Stiftung ist mit dieser 
Kündigung in Frage gestellt. Die Stiftung wur­
de von diesem Vorgehen völlig unvorbereitet 
getroffen. Die Zusammenarbeit mit dem VBS 
war aus ihrer Sicht problemlos.

Vor Kurzem haben alle Mitarbeiter der Stiftung 
ein Schreiben des Chefs der Armeeplanung als 
des direkten Vorgesetzten der ZSHAM erhalten, 

worin mitgeteilt wird, dass die Ausschreibung 
die Auflage enthalten wird, dass ein neuer Auf­
tragnehmer das vorhandene Personal überneh­
men muss. Vorläufig sind damit die Weiterbe­
schäftigung des Personals und der Erhalt des 
grossen vorhandenen Know-hows gesichert.

Eine private Firma hat den Auftrag zur Erarbei­
tung der Ausschreibungsunterlagen erhalten 
und hat die Standorte Thun und Burgdorf be­
sucht. Die Ausschreibung soll Mitte 2018 erfol­
gen. Erst wenn die Bedingungen bekannt sind, 
kann die Stiftung entscheiden, ob sie sich am 
Wettbewerb beteiligen wird. Sollte die Stiftung 
die Ausschreibung gewinnen, wird sie nach 
den neuen Regeln weiter arbeiten und geplan­
te Abgänge im Stiftungsrat ersetzen. Sollte sie 
verlieren, wird die Stiftung für einen geordne­
ten Übergang zur neuen Organisation sorgen, 
das Personal wird an den neuen Auftragneh­
mer übergehen, die Stiftung wird aufgelöst 
und das Stiftungskapital ginge gemäss Stif­
tungsurkunde an den neuen Auftragnehmer.

Das Auseinanderbrechen einer zehnjährigen 
Geschäftsbeziehung könnte auf gravierende 
Probleme schliessen lassen. Dem ist nicht so, 
die Stiftung hat sowohl in Thun wie auch in 
Burgdorf gute Arbeit geleistet, wovon sich die 
Versammlungsteilnehmer letztes Jahr in Burg­
dorf selber überzeugen konnten, und dieses 
Jahr werden sie in Thun am Nachmittag sehen, 
dass wir gut vorangekommen sind. Die Zusam­
menarbeit mit dem VBS hat in der Regel sehr 
gut funktioniert. Die Kündigung hat nichts mit 
der geleisteten Arbeit der Stiftung zu tun. Die 
EFK hat zum dritten Mal seit 2010 die Zent­
ralstelle Historisches Armeematerial unter die 
Lupe genommen und sich dabei ausschliesslich 
auf diese und auf schriftliche Dokumente kon­
zentriert. Es gab keinen Besuch bei einer der 
drei Stiftungen. Der Bericht der EFK hat einen 
kurzen Medienrummel ausgelöst. Der Bericht 
enthält neben Richtigem auch nicht fundierte Hansueli Haldimann.

Stefan Schaerer.

Urteile und hätte in dieser Form nicht veröf­
fentlicht werden dürfen. Die überstürzte und 
nicht vorhersehbare Kündigung der Leistungs­
vereinbarung und der Entscheid zur öffentli­
chen Ausschreibung sind Entscheide des Chefs 
Armeeplanung im VBS und nicht der EFK. Die 
daraus entstandene Situation ist sehr belas­
tend. Für die Stiftung sind die Gründe nicht 
nachvollziehbar. Die Zusammenarbeit mit der 
Zentralstelle verlief stets korrekt. Im Verhältnis 
zum VSAM ist zu beachten, dass das VBS 2013 
eine strikte Trennung von Stiftung und Verein 
verlangte und einen stärkeren Einfluss auf das 
Geschehen ausübte. Das VBS wird in Zukunft 
noch mehr das Sagen haben. Der Handlungs­
spielraum für Entscheidungen der Stiftung wird 
weiter eingeschränkt. Es wird schwierig sein, 
ein vernünftiges Gleichgewicht zwischen den 
Beteiligten zu finden. Wünschenswert ist, dass 
sich alle Fördervereine und Stiftungen an einem 
Tisch zusammensetzen, Differenzen bereinigen 
und einen gemeinsamen Kurs finden.

Geschäftsleiter Stiftung HAM, Stefan Schaerer
Stefan Schaerer gibt einen Überblick über die 
Tätigkeit der Stiftung HAM im Berichtsjahr. Er 
zeigt die konkrete Arbeit an verschiedenen 
Beispielen. Stellvertretend seien hier zwei er­
wähnt.
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Am Saurer-Tankwagen Typ A mit Jahrgang 
1924 wurden 2017 umfangreiche Servicearbei­
ten durchgeführt. Unter anderem wurde das 
Motorenöl gewechselt. Der Vergaser wurde 
zerlegt und im Ultraschallbad gereinigt. Die 
gebrochene Strebe des Kabinendachs wurde 
repariert. Alle Holzräder wurden mit Leinöl 
behandelt. Sämtliche Lederteile erhielten eine 
Behandlung mit Lederbalsam. Nach einem 
Probelauf steht dieses Kunstwerk wieder im 
Schaulager. 

Von der Zentralstelle erhielt die Stiftung An­
fang März 2017 den Auftrag, für einen zu 
Beginn noch nicht genauer definierten Anlass 
im September Uniformen, Beschirrungsmaterial 
sowie Feldkanonen für eine Historische Feld­

artilleriebatterie bereitzustellen. Rasch stellte 
sich heraus, dass dies ein grösserer Auftrag 
werden dürfte. Die Historische Feldartillerie­
batterie 33 sollte ihren Auftritt anlässlich der 
Verabschiedung der Infanteriebrigade 2 auf 
dem Chasseral erhalten. Zur Ordonnanz 1898 
gehören unter anderem das Faschinenmesser 
und der Tschako. Für 50 Soldaten und 4 Of­
fiziere mussten die Kleidungsstücke – Ordon­
nanz 1898 – bereitgestellt werden. Im Leihpool 
Sursee wurde die Truppe unter fachkundiger 
Anleitung eingekleidet. Im Kompetenzzentrum 
Veterinärdienst und Armeetiere Sand wurde 
das Beschirrungsmaterial so bereitgestellt, dass 
das Leder geschmeidig und für den Einsatz si­
cher sein würde.

Anlässlich der Verabschiedung der Infanterie­
brigade 2 auf dem Chasseral am 6. September 
2017 erfolgte der erste offizielle Auftritt der 
Historischen Feldartilleriebatterie 33. Mitarbei­
tende aller Standorte der Stiftung HAM haben 
mit gegen 1000 Mannstunden zum Erfolg die­
ses Anlasses beigetragen.

Saurer-Tankwagen Typ A. Bilder: Stiftung HAM.

Material für die Historische Feldartilleriebatterie 33. Bilder: Stiftung HAM.

Verabschiedung der Infanteriebrigade 2 auf dem Chasseral mit einem Auftritt der Historischen 
Feldartilleriebatterie 33. Bilder: Stiftung HAM.
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Korpskommandant Dominique Andrey
Dominique Andrey ist seit kurzer Zeit Mitglied 
des Beirates und versuchte sich seither ein Bild 
der Situation zu machen. Sammeln ist oft mit 
Leidenschaft und Emotionen verbunden. Im 
Bereich des historischen Armeematerials gibt 
es der seinerzeit gewählten Konstruktion ent­
sprechend mehrere Beteiligte: Zentralstelle, 
Stiftung HAM und VSAM. Es wurde viel ge­
macht und viel erreicht. Es gibt aber auch viel 
Leidenschaften, Meinungen, Emotionen und 
Differenzen. In letzter Zeit konnte keine konst­
ruktive Einigkeit mehr erzielt werden.

Der Bericht der EFK hat einige berechtigte 
Punkte aufgezeigt. Ziele und Strategie sind – 
zumindest für Aussenstehende – noch zu we­
nig klar. Das System wird wenig gesteuert oder 
ist zumindest wenig steuerbar. Die Finanzströ­
me sind zu wenig transparent. Es gibt somit 
Handlungsbedarf, aber auch Handlungswillen 
seitens des Chefs des VBS. Die Finanzkommis­
sion des Nationalrates hat detaillierte Informa­
tionen über die Finanzierung angefordert, was 
das VBS zum Handeln zwingt. Die ganze Kon­
struktion des historischen Materials ist infrage 
gestellt. Die Strategie und die Leistungsver­
einbarungen müssen verbessert werden. Ers­
te Versuche hat es gegeben. Aber wenn von 

einer Vereinbarung gesprochen wird, muss es 
mindestens zwei Partner und einen Dialog 
geben. Es wurde von einer öffentlichen Aus­
schreibung gesprochen. Aber wer wenn nicht 
die Stiftung HAM kommt als Auftragnehmer 
in Frage, wurde doch die Stiftung allein zu 
diesem Zweck gegründet. Eine weltweite Aus­
schreibung nach WTO-Regeln macht keinen 
Sinn. Es wurde von öffentlicher Ausschreibung 
gesprochen, ein entsprechender Entscheid ist 
aber nicht getroffen worden. Die Ausarbeitung 
von Ausschreibungsunterlagen gehört zur Ana­
lyse. Es ist gut möglich, dass man mit der bis­
herigen Organisation, also der Stiftung HAM 
und dem VSAM, in angepasster Form weiterar­
beiten wird. Die Ziele werden bleiben, nämlich 
Gegenstände und Dokumente zu sammeln, 
welche die technische historische Entwick­
lung der Schweizer Armee und des Materials 
nachvollziehbar darstellen, und die Sammlung  
interessierten Personen zugänglich zu machen. 
Heute heisst es, Ruhe bewahren, auch wenn 
vieles emotional ist, konstruktiv nach vorne 
schauen und alle am gleichen Strick ziehen.

Diskussion
Max Martin, pensionierter Mitarbeiter der 
Stiftung HAM, durfte Dominique Andrey mit 
einer Gruppe vor einigen Jahren durch die 
Sammlung in Burgdorf führen und konnte sich 
dabei dankbar überzeugen, dass Korpskom­
mandant Andrey Freude an der Sache hat. Die 
Mitarbeiter der Stiftung haben sich stets mit 
vollem Engagement eingesetzt. Auf die er­
zielten Resultate kann man stolz sein. Martins 
grösster Wunsch ist, dass sich die Stiftung und 
der VSAM wieder finden. Die Berichterstattung 
in den Medien war für ihn ein Tiefschlag, der 
wehtat. Die Diffamierung von Mitarbeitern der 
Stiftung ist katastrophal. Viele Institutionen 
wären froh, wenn sie über so qualifizierte Mit­
arbeiter verfügten. Martin hofft, dass die Stif­
tung weiterbestehen kann.

6. Finanzen
Die Rechnung 2017 ist allen Vereinsmitgliedern 
zusammen mit der Einladung zugestellt wor­
den. Der Vorstand hat an seiner Sitzung vom 
12. Februar 2018 die Rechnung zuhanden der 
heutigen Versammlung genehmigt. Der Kassier 
Sascha Burkhalter erläutert die Rechnung.

Erfolgsrechnung vom 1. Januar bis 
31. Dezember 2017
Die Einnahmen in der Jahresrechnung 2017 
betragen Fr. 77 094.– und sind damit nur mar­
ginal tiefer als budgetiert. An Mitgliederbei­
trägen und Spenden konnten wir Erträge von 
insgesamt Fr. 69 630.– verbuchen.
Das ausgewiesene Nettoergebnis aus unserem 
Shop beträgt Fr. 6964.–. In diesem Bereich 
wurde ein Umsatz von Fr. 109 430.– erzielt. 
Dieser Wert ist deutlich höher als im Vorjahr, 
als ein Umsatz von Fr. 73 698.– erreicht wur­
de. Die Umsatzschwankungen sind jeweils 
insbesondere auf die hohen Verkaufszahlen 
bei Neuerscheinungen in unserem Verlag zu­
rückzuführen. Vom Umsatz wurden wie in den 
Vorjahren die direkt zuordenbaren Kosten in 
Abzug gebracht: so der Einkaufsaufwand von 
Fr. 41 838.– und die direkten Personal- und 
Betriebskosten von Fr. 45 628.–. Im Weiteren 
wurde eine Reduktion des Handelswarenbe­
standes von Fr. 15 000.– zulasten des Shop-
Ergebnisses verbucht.

Der Gesamtaufwand des Jahres 2017 beträgt 
Fr. 76 139.– und liegt damit insgesamt sowohl 
leicht unter dem Budget als auch unter dem 
Aufwand des Vorjahres. Praktisch alle Positio­
nen liegen im Rahmen des Budgets, lediglich 
im Bereich Administration und Portospesen 
sind die Aufwände leicht höher ausgefallen. 
Erfreulicherweise konnten die bereits im Vor­
jahr realisierten massiven Einsparungen bei den 
Produktionskosten des Info-Bulletins auch in 
der vorliegenden Jahresrechnung fortgeführt 
werden. Wie in den Vorjahren wurde auch im 

vergangenen Jahr der Stiftung HAM ein Bei­
trag von Fr. 5000.– überwiesen.
Die Jahresrechnung 2017 schliesst somit bei 
Einnahmen von Fr. 77 094.– und Ausgaben 
von Fr. 76 139.– mit einem erfreulichen Ge­
winn von Fr. 955.– ab.

Bilanz per 31. Dezember 2017
Die Bilanzsumme beträgt Fr. 238 532.– und 
setzt sich zum weitaus grössten Teil aus li­
quiden Mitteln zusammen. Der Lagerbestand 
beträgt neu Fr. 15 000.– und wird damit ge­
genüber dem Vorjahr tiefer ausgewiesen. Die­
ser Wert umfasst nach wie vor die Lagervor­
räte aus den Buchproduktionen, welche zum 
Einstandspreis aktiviert werden. Die übrigen 
Shop-Bestände werden grundsätzlich nicht 
aktiviert. Ebenfalls mit einem Erinnerungsfran­
ken ist der Fundus in der Bilanz des Vereins 
aufgeführt.

Auf der Passivseite weisen wir Verbindlich­
keiten gegenüber Dritten von Fr. 5635.– aus. 
Weitere Verbindlichkeiten bestehen – wie be­
reits im Vorjahr – nicht.

Das Eigenkapital per Ende 2017 beträgt unter 
Berücksichtigung des Gewinnes aus der Jah­
resrechnung 2017 Fr. 232 897.–. Damit weist 
der Verein Schweizer Armeemuseum weiterhin 
eine sehr gesunde Finanzstruktur auf.

Dominique Andrey.

Sascha Burkhalter.
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Revisorenbericht
Sascha Burkhalter verweist auf den Bericht 
der Rechnungsrevisoren, die mit Bericht vom  
22. März 2018 die Richtigkeit der Abschluss­
zahlen bestätigen und empfehlen, die Jahres­
rechnung zu genehmigen. 
Revisor Rudolf Bolliger fügt ergänzend bei, 
dass der VSAM über einen äusserst kompe­
tenten Kassier verfügt, der auf kommerzieller 
Basis teuer zu bezahlen wäre.

Beschluss
Der Präsident stellt folgende Anträge:
– Genehmigung der Jahresrechnung 2017 mit 

einem Gewinn von Fr. 955.–, welcher dem 
Vereinsvermögen zuzuweisen ist.

– Kenntnisnahme vom Bericht der Rechnungs­
revisoren zur Jahresrechnung 2017.

– Erteilung der Entlastung an den Vorstand.

Die Versammlung genehmigt diese Anträge 
einstimmig. Paul Müller dankt dem Kassier für 
die grosse Arbeit.

7. Wahlen
Alle bisherigen Mitglieder des Vorstandes ha­
ben sich bereit erklärt, weiterzumachen. Die 
dreijährige Amtszeit von Adrian Muther ist 
abgelaufen.

Die Versammlung genehmigt einstimmig die 
Wiederwahl von Adrian Muther.

Wahl der Revisionsstelle
Der Vorstand beantragt, die beiden bisherigen 
Revisoren, Oberst Rudolf K. Bolliger und Oberst i 
Gst Daniel Schweizer, wiederzuwählen. Die Ver­
sammlung billigt einstimmig deren Wiederwahl.

8. Tätigkeitsprogramm 2018

Aktivitäten 2018
Paul Müller erläutert das Tätigkeitsprogramm 
2018: Wir werden weiterhin die Stiftung HAM 
durch die freiwillige Mitarbeit zahlreicher Ver­
einsmitglieder unterstützen. Der Stiftung HAM 
wollen wir wieder einen Beitrag von Fr. 5000.– 
zukommen lassen, dies unter der Vorausset­
zung, dass sie nächstes Jahr noch existiert. Die 
Kompetenz zur Ausrichtung dieses Betrages soll 
im Rahmen des Budgetantrages dem Vorstand 
übertragen werden. Wir planen, wie bisher drei 
Info-Bulletins herauszugeben. Wir werden die 
Stiftung HAM bei Besuchen und Ausstellungen 
unterstützen. Im Bereich der Projekte stehen 
2018 im Vordergrund: planmässige Fortführung 
der begonnenen Buchprojekte, Weiterführung 
des Projektes Soldatenmarken, Bearbeitung der 
Wissensdatenbank und die Optimierung der Ab­
läufe im Shop. Wir werden wieder sechs Vorträ­
ge durchführen; die ersten zwei sind bereits er­
folgreich über die Bühne gegangen. Wir wollen 
zielgerichtet in der Militärfachpresse Werbung 
machen. Weiter wollen wir die Zahl der Besu­
cher möglichst hoch halten. Die Diskussion über 
die künftige Zusammenarbeit Stiftung HAM und 
VSAM wollen wir in der kommenden Zeit zu ei­
nem hoffentlich positiven Abschluss bringen.

Budget 2018
Sascha Burkhalter erläutert den Budgetan­
trag. Die Einnahmen betragen insgesamt  
Fr. 73 000.– und beinhalten Mitgliederbeiträge 

und Spenden inklusive Mitglieder auf Lebens­
zeit von Fr. 68 000.–. Aufgrund der bisherigen 
Mitgliederentwicklungen budgetieren wir hier 
weiterhin vorsichtig. Aus dem Shop erwarten 
wir ein Nettoergebnis von Fr. 5000.–. Dieser 
Wert ist jeweils schwierig vorauszusehen, da 
das Ergebnis in starkem Masse von den Ver­
kaufsveranstaltungen und neuen Publikatio­
nen aus unserem Verlag abhängig ist. Eine 
zurückhaltende Budgetierung ist deshalb auch 
hier angebracht.

Die Ausgaben veranschlagen wir mit  
Fr. 72 500.–, wobei sich die einzelnen Positio­
nen im Rahmen des Vorjahres bewegen. In der 
Kostenposition Info-Bulletin und Marketing 
sind auch die Kosten für die jährliche Haupt­
versammlung enthalten. Da wir diese 2018 in 
Thun durchführen, sind die Kosten voraus­
sichtlich leicht tiefer als im letzten Jahr mit der 
Durchführung in Burgdorf. Aus diesem Grund 
veranschlagen wir hier in der Gesamtpositi­
on Fr. 45 000.– und liegen damit etwas tiefer 
als der Vorjahreswert. Auch für das laufende 
Jahr haben wir wiederum einen Beitrag an 
die Stiftung HAM im bisherigen Rahmen von  
Fr. 5000.– in das Budget aufgenommen. Die­
ser ist an die vom Präsident bereits erwähnte 
Bedingung geknüpft. Somit erwarten wir für 
das laufende Geschäftsjahr 2018 einen kleinen 
Gewinn von Fr. 500.–.

Diskussion
Bruno Maurer, früherer Präsident VSAM, weist 
auf den Mitgliederschwund der vergangenen 
Jahre hin, der bedenklich und längerfristig exis­
tenzbedrohend ist. Was gedenkt der Vorstand 
diesbezüglich zu unternehmen? Paul Müller 
antwortet, dass die Frage berechtigt sei, dass 
es aber zurzeit sehr schwierig sei, Mitglieder zu 
werben. Es fehlen die klaren Zielsetzungen, es 
fehlt Klarheit über die Zukunft. Viele Austritte 
sind zudem die Folge von Todesfällen.

Beschluss
Der Vorstand stellt folgende Anträge:
– Genehmigung des  

Tätigkeitsprogramms 2018
– Genehmigung des unveränderten  

Jahresbeitrages
– Genehmigung des Beitrages von Fr. 5000.– 

an die Stiftung HAM mit dem bereits 
erwähnten Vorbehalt

– Genehmigung des Budgets 2018

Die Anträge werden von der Mitgliederver­
sammlung einstimmig genehmigt.

9. Anträge aus dem Kreis  
der Mitglieder
Es liegen keine Anträge vor.

10. Verschiedenes

Mitgliederversammlung 2019
Die nächste Mitgliederversammlung findet am 
27. April 2019 in Thun statt.

Gastreferat von Korpskommandant 
Dominique Andrey
Dominique Andrey spricht zum Thema «Her­
ausforderungen an eine Sammlung von his­
torischem Armeematerial». Als Ingenieur und 
an Geschichte Interessierter kümmert sich der 
Referent gerne um die Themen Geschichte der 
Technik, Technik in der Geschichte, Militärge­
schichte und Militärtechnik. Wir dürfen heute 
nicht mehr die Fehler vergangener Generatio­
nen machen, die nur Objekte und wenig über 
deren Entstehen, das Warum und das Wie hin­
terlassen haben. Die heute vorhandene Samm­
lung des historischen Armeematerials zeigt die 
wichtigsten Entwicklungsschritte der Technik. 
Eine Sammlung muss die Grundlage sein, auf 
der spätere Generationen die Entwicklungen 

Die Versammlung stimmte allen Anträgen des 
Vorstandes zu.
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in ihren Zusammenhängen nachverfolgen kön­
nen. Wenn einzelne Elemente nicht gesammelt 
wurden, können später nur noch Hypothesen 
über eine Entwicklung gemacht werden, wie 
das beispielsweise heute für den Bauvorgang 
der ägyptischen Pyramiden der Fall ist. Es dür­
fen nicht nur Dokumente gesammelt werden, 
Gegenstände sind Zeugen und Beweismittel, 
die aufbewahrt werden sollen. Die Sammlung 
muss nicht durch die Menge, sondern durch 
klare Meilensteine gekennzeichnet sein. Es gilt 
auch, das Wissen von Zeitzeugen zu erhalten, 
denn dieses geht mit der Zeit unwiederbring­
lich verloren. Was heute nicht gemacht wird, 
wird morgen nur schwer nachzuholen sein. In 
rund zehn Jahren werden viele neue Systeme in 
die Sammlung aufgenommen werden, da die 
Armee einen riesigen Nachholbedarf hat und 
die meisten heutigen Systeme ersetzt werden 
müssen. Die Sammlung muss auch in Zukunft 
à jour sein und à jour gehalten werden. In Zu­
kunft werden viele Objekte kommen, die Teile 
von Systemen sind. Die einzelnen Objekte sind 
wohl interessant, sagen aber nichts über die 
Leistungen des Gesamtsystems aus. Es geht 
dabei immer mehr um vernetzte, elektronische 
Systeme. Es wird immer schwieriger werden, 
komplexe Systeme zu sammeln, zu konservie­
ren, zu dokumentieren und sie anschaulich 
zu zeigen. Zur Bewältigung dieser Aufgabe 
braucht es keine Revolution, sondern Pragma­
tismus, Realitätsnähe und zukunftsorientiertes 
Handeln. Es geht darum, Gegenstände und 
Dokumente zu sammeln, die technische und 
historische Entwicklung der Armee nachzu­
zeichnen und das Ergebnis interessierten Per­
sonen zugänglich zu machen. Wir müssen für 
die Nachwelt arbeiten, nicht für uns. Wir müs- 
sen der Nachwelt dienen, nicht eigene Leiden­
schaften pflegen.

Der Präsident dankt allen Versammlungsteil­
nehmern für ihr Vertrauen, das sie der Arbeit 
des VSAM entgegenbringen. Er dankt dem 

Vorstand, den freiwilligen und angestellten 
Mitarbeitern für ihr Engagement, den Behör­
den und insbesondere den Stellen des VBS 
(Armeestab, Logistikbasis der Armee, Logistik­
zentrum und Infrastrukturzentrum Thun, Zen­
tralstelle Hist. Armeematerial, Armasuisse und 
RUAG).

Schluss der 40. ordentlichen Mitgliederver­
sammlung: 12.30 Uhr.

Vor und nach der Mitgliederversammlung ist 
der VSAM-Shop geöffnet und findet reges 
Interesse. Nach der Versammlung offeriert 
der VSAM einen Aperitif. Danach wird in der 
Alten Reithalle das gemeinsame Mittagessen 
eingenommen. Am Nachmittag können Teile 
der Sammlungen der Stiftung HAM in Thun 
besichtigt werden. 

Die folgenden Bilder, fotografiert von Markus 
Hubacher, geben einen Eindruck vom Rahmen­
programm.

Für das Protokoll:
Sekretär VSAM

Hugo Wermelinger

Gérard Savioz und Daniel Matthys.

Urs Wyssbrod und Jürg Keller.

Marc Imobersteg und ein Antiquariatskunde.

Ein Angebot aus dem Uniformverkauf.
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Von links: Oberst Daniel Amhof (Kdt Wpl Sand/Bern), 
Oberst i Gst Jörg Diener (Kdt Wpl Thun) und Oberst i Gst 
Martin Gafner (LVb Log) im Gespräch.

Das Antiquariatsangebot ist vielfältig. Jürg Trick signiert sein Buch für Br Alain Vuitel.

Der Aperitif bei strahlendem Wetter war vom VSAM gespendet.

Die den Teilnehmern als Geschenk 
abgegebenen Bücher finden Anklang.

Adrian Muther berät die Kunden.

Fotos (wo nicht anders vermerkt): Markus Hubacher, Spiez.

Stiftung HAM: VBS verlängert  
Leistungsvereinbarung bis Mitte 2019

Kurz vor Redaktionsschluss dieses Bulletins 
erreicht uns die Meldung, dass der Chef des 
Armeestabs, Div Claude Meier, mit Schreiben 
vom 16. Juni 2018 an den Präsidenten des 
Stiftungsrates HAM die Laufzeit der Leistungs­
vereinbarung von Ende 2018 auf Mitte 2019 
verlängert hat. Der Chef des Armeestabes 
führt neue Tatsachen an, die eine vertiefte Ab­
klärung erfordern. So hat die Eidgenössische 
Finanzdelegation mit Schreiben vom 16. Mai 
2018 an Bundesrat Parmelin festgehalten, dass 
das System mit den drei Stiftungen Sinn ma­
che, wenn es korrekt umgesetzt werde. Dazu 
müssten die Regeln strikt eingehalten werden, 
sei es in Bezug auf die Sammlung oder in Be­
zug auf die Steuerung und Governance der 
Stiftungen. Die Einhaltung der Regeln will die 
Finanzdelegation 2019 überprüfen. 

Auf den 1. Juli 2018 wird Brigadier Marco 
Schmidlin als Nachfolger von Brigadier Rolf 
Siegenthaler Chef der Armeeplanung und da­
mit Vorgesetzter der Zentralstelle HAM. Er 
muss sich zuerst auch in dieses Geschäft einar­
beiten, was Zeit benötigt. Armasuisse muss zu­
dem in Zusammenarbeit mit dem Armeestab 
noch zusätzliche Elemente betreffend Aus­
schreibungsverfahren klären. Der Beirat HAM 
wird im August 2018 unter neuer Führung eine 
erste Sitzung durchführen. 

In Anbetracht dieser Umstände und um den 
Zeitdruck zu reduzieren, hat der Chef des Ar­
meestabes einer Verlängerung der geltenden 
Leistungsvereinbarung bis Ende Juni 2019 zu­
gestimmt. Die Mitarbeiter der Stiftung HAM 
wurden unverzüglich über die erfreuliche Nach­
richt informiert.

Für die Stiftung HAM bedeutet dieser Auf­
schub der Kündigung um ein halbes Jahr eine 
ganz wesentliche Erleichterung der schwieri­
gen Situation. Auch für den Verein Schweizer 
Armeemuseum ist diese Entwicklung erfreu­
lich, auch wenn damit die Probleme noch nicht 
gelöst sind! Immerhin gibt die zusätzliche Zeit 
die Möglichkeit, nach den Sommerferien eine 
für alle tragbare Lösung zu erarbeiten.

Paul Müller
Präsident VSAM
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Die Restaurierung des Denkmals  
der 5. Division im Villigerfeld

Die «Fünfte» in den ersten Kriegsjahren 
1939 bis 1941 
Im Rahmen der neuen Truppenordnung wurde 
auf 1938 die neue 5. Division gebildet, die be­
weglicher und leistungsfähiger werden sollte. 
Ohne die Zwischenstufe der Brigade wurden 
drei Infanterie-Regimenter (4, 23, 24) der Divisi­
on direkt unterstellt. Jedes Regiment wiederum 
verfügte über drei Infanteriebataillone. Das Ar­
tillerieregiment zählte drei Abteilungen Feldka­
nonen, also je eine pro Infanterieregiment. Eine 
zusätzliche schwere Motorkanonenabteilung 
verblieb als Reserve dem Divisionskomman­
danten. Kommandant war der Aargauer Arzt, 

Oberstdivisionär und spätere Nationalrat Eugen 
Bircher (1882–1956). Ebenfalls neu geschaffen 
wurden die Grenzbrigaden, deren Wehrmänner 
im Einsatzraum an der Grenze zu Hause waren 
und sich dadurch rasch mobilisieren liessen. Ihr 
Auftrag bestand unter anderem darin, die Mo­
bilmachung der Feldarmee zu schützen.

Am Freitag, 1. September 1939, fiel Deutsch­
land früh am Morgen in Polen ein. Um elf Uhr 
entschied der Bundesrat, die Schweizer Armee 
in einer Generalmobilmachung zum Aktiv­
dienst aufzubieten, und zwar auf den Samstag, 
2. September. 

Die Verteidigungsstellung der 5. Division (1939/40) Richtung Nordgrenze. Von dort führte der kürzeste 
Angriffsweg ins zentrale Mittelland.

Nun rückten auch die Soldaten der 5. Division 
an ihren Sammelplätzen ein und fassten das 
Korpsmaterial. Anschliessend wurden die Ba­
taillone vereidigt.

Im Anschluss bezogen die Truppen die Mobil­
machungsaufstellung im Raum Brugg–Aarau 
und begannen umgehend mit der Ausbildung 
und dem Stellungsbau. Die Armeeführung plante 
in dieser Zeit die Aufstellung der Feldarmee. 
General Guisan befahl schliesslich Ende Sep­
tember die Divisionen in eine Hauptabwehrlinie 
Sargans–Zürichsee–Limmat–Bözberg–Gempen­
plateau. Vor dieser Linie sollten die Grenzbri­
gaden einen Angriff verzögern. 

Die 5. Division bezog den Abschnitt Aare-
Frick-Wolberg. Sie war flankiert von der  
8. Division im Osten und der 4. Division im 
Westen. Da ein deutscher Angriff durch das 
untere Aaretal am wahrscheinlichsten war, 
wurde ein Schwergewicht auf die Verteidi­
gung des Wasserschlosses gelegt. Guisan be­
fahl deshalb, dass der Abschnitt von Lauffohr 
über Geissberg-Frickberg besonders stark zu 
befestigen sei. Zwischen Villigen im Westen, 
Remigen im Osten und Brugg im Süden war 
das unterstellte Zürcher Infanterieregiment 4 
mit den Füsilier-Bataillonen 103, 104 und 105 
eingesetzt.

Mit dem Bezug der zugewiesenen Stellungs­
räume wurde die Ausbildung zugunsten des 
Stellungsbaus stark reduziert. Im Mehrschicht­
betrieb wurden Bunker, Panzersperren, Lauf­
gräben und Drahtverhaue errichtet. Eine müh-
selige Arbeit, denn unter der dünnen Humus­
schicht stiess man schnell auf den Jurakalk, 
dem mit Pickel und Schaufel nur schwer bei­
zukommen war. Zusätzlich erschwerend war 
der nasse Herbst 1939 sowie der kalte Winter, 
der den Boden rasch gefrieren liess. Trotzdem 
waren im Frühjahr 1940 zahlreiche Bunker ein­
satzbereit.

Die Soldaten wurden in den einzelnen Dörfern 
einquartiert, was eine grosse Belastung für die 
Bevölkerung darstellte. Oftmals war die Zahl der 
einquartierten Soldaten ähnlich hoch wie die 
Einwohnerzahl, wodurch die Wasserversorgung 
an ihre Grenzen stiess. Die Truppe belegte Turn­
hallen, Schulzimmer und requirierte Material. 
Trotz einiger Klagen arrangierte sie sich rasch 
mit der Zivilbevölkerung. Die Ungewissheit 
über den weiteren Kriegsverlauf schweisste die 
Wehrmänner und die Bevölkerung zusammen. 
Als Ausgleich zur Belastung durch die Einquar­
tierungen half die Truppe auch bei den Feldar­
beiten oder besserte Strassenbeläge aus.

Am 10. Mai 1940 starteten die Deutschen den 
Westfeldzug. Guisan befahl auf den nächsten 
Tag die zweite Generalmobilmachung und 
rief alle Urlauber zurück. Die Soldaten bezo­
gen wieder ihre Stellungen, während die Ge­
meindebehörden in unserem Raum fieberhaft 
die letzten Evakuationsvorbereitungen trafen 
und nicht wenige Bürger ihr Hab und Gut zu 
Verwandten in die Inner- oder Westschweiz 
brachten.

Am 22. Juni 1940 kapitulierte auch Frankreich. 
Die Schweiz war nun bis auf einen kleinen Ab­
schnitt bei Genf von den Achsenmächten ein­
geschlossen.

Die Stimmung war gedrückt – in der Bevölke­
rung, aber auch in der Truppe. Der Bundesrat 
drängte aus politischen und wirtschaftlichen 
Überlegungen auf eine Teildemobilmachung.

Aufgrund der prekären Lage beschloss General 
Guisan, das Gros der Truppen in zwei Etappen 
im Alpenraum (Reduit) zu konzentrieren, um die 
natürlichen Vorteile des Geländes zu nutzen, 
und um die Transitachse als strategisches Pfand 
zu kontrollieren. Ein potenzieller Gegner wuss­
te, dass er bei einem Angriff auf die Schweiz die 
wichtigen Routen niemals intakt erobern könn­
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te. Der Preis war ein Verzicht auf den nachhalti­
gen militärischen Schutz des Mittellandes.

Die 5. Division verblieb zwar noch ein knappes 
Jahr im Jura, um den Bezug des Réduits durch 
das Gros der Armee zu decken, musste aber 
einen neuen Einsatzraum im Fricktal und im 
oberen Baselbiet beziehen. Der bisher von ihr 
befestigte Abschnitt wurde durch die «Gruppe 
Brugg» (verstärkte Grenzbrigade 5) besetzt.

Das Denkmal – ein starker Fussabdruck
Nach dem Rütlirapport des Generals am  
25. Juli 1940 war für die Soldaten klar: Sie 
mussten ihren Abschnitt, den sie in harter Ar­
beit befestigt und deren Stellungen sie ausex­
erziert hatten, verlassen. Für die Soldaten war 
dies kein einfacher Moment. War der ganze 
Aufwand vergebens gewesen?

Auch die Bevölkerung war verunsichert ob des 
Truppenabzuges: Werden wir nicht mehr ge­
schützt? Da entschied Oberstdivisionär Bircher, 
diese erste Kriegsphase würdig abzuschliessen. 
Bevor sich die «Fünfte» neuen Aufträgen zu­
wandte, hinterliess sie mit diesem Denkmal 

in ihrem Einsatzgebiet einen starken «Fussab­
druck». Die Gedenkstätte bewahrt das kollektive 
Gedächtnis an die schwerste Zeit der Schweiz 
im 20. Jahrhundert. Mit einem Denkmal wollte 
Bircher den Soldaten für ihren Einsatz danken 
und gleichzeitig sollte es die Bevölkerung dar­
an erinnern, dass es nicht ausreicht, wenn nur 
die Soldaten ihre Pflicht tun, sondern dass der 
Wehrwille der ganzen Bevölkerung entschei­
dend ist.

Der Standort auf dem Villigerfeld, oberhalb 
des Wasserschlosses, des Zusammenflusses 
von Aare, Reuss und Limmat, war mit Bedacht 
gewählt. Er lag in dem nach Norden gerichte­
ten Verteidigungsgebiet, das der Division nach 
der Kriegsmobilmachung im September 1939 
zugewiesen worden war. Durch diese Gegend 
verlief die kürzeste und exponierteste Einfall­
achse von der nördlichen Landesgrenze ins 
zentrale schweizerische Mittelland.

Die massive Denkmalmauer wurde durch die 
Sap Kp I/5 gebaut und enthält ein 11×3 Me­
ter grosses Wandbild. Geschaffen hat es der 
27-jährige Artilleriegefreite und Kunstmaler 

Ernst Leu (1913–1994) aus Kölliken. Sein Mo­
tiv war keine heroische, sondern eine typisch 
schweizerisch-urwüchsige Darstellung. Sie zeigt 
Wehrmänner beim Bau eines Festungswerks, 
einen Bauer beim Pflügen und eine Mutter 
beim Hüten ihres Kindes. Diese Elemente sym­
bolisieren den gemeinsamen militärischen und 
zivilen Willen, sich für das Wohl der Heimat 
einzusetzen.

Ernst Leu malte die Farben in Freskotechnik 
auf den nassen Kalkmörtel, mit dem sie sich 
beim Trocknen verbanden. Er benötigte dazu 
9 Tage. Das ganze Denkmal war nach nur 5 
Wochen fertig erstellt.

Bereits am Bettag, 15. September 1940, wurde 
das Denkmal eingeweiht. Alles war für eine 
grosse Veranstaltung vorbereitet: Die SBB setz­
te Extrazüge ein, die umliegenden Gemeinden 
stellten Brückenwagen als Tribünen zur Verfü­
gung, eine Lautsprecheranlage wurde organi­
siert. Allerdings goss es in Strömen, sodass sich 
nur etwa 3000 Personen auf dem Festplatz ein­
fanden. Über 12 000 waren erwartet worden.

Die Erstellung und Einweihung des Denkmals 
war nicht ganz unbestritten. Das Verhältnis 

zwischen Oberstdivisionär Bircher und seinem 
Vorgesetzten, Oberstkorpskommandant Prisi, 
war nicht gerade das Beste. Daniel Heller 
schreibt jedenfalls in seiner Biografie Eugen 
Bircher – Arzt Militär, Politiker: «Als die Divisi­
on am Bettag 1940 bei der Kirche Rein einen 
‹Grenzschutzstein› zum Gedenken an den Bau 
der Befestigung der Nordgrenze mit Anspra­
chen Birchers und des Generals einweihen 
wollte, schrieb Oberstkorpskommandant Prisi 
dem General, die Division hätte keinen Grund, 
sich selber Denkmäler zu setzen.» Der General, 
so Heller, hätte seine Teilnahme abgesagt und 
in einem betont freundlichen Brief an Bircher 
Bedenken geäussert, «dass der Stein zu fal­
schen Interpretationen Anlass geben könnte». 
Er war daher – wie auch Prisi  – an der Feier 
nicht anwesend. Das sprach sich natürlich her­
um. Kein grosser Verband getraute sich, an ein 
ähnliches Denkmal zu denken. Dies dürfte auch 
der Grund für die Einmaligkeit dieses Denkmals 
sein. Selbstverständlich gibt es weitere Denk­
mäler in der Schweiz, die an den Zweiten Welt­
krieg erinnern. Aber nach unseren Kenntnissen 
ist das hier die einzige Gedenkstätte in dieser 
Art – mitten im Krieg als Divisionsdenkmal ge­
baut, einmalig in Grösse und Gestaltung!

Das Denkmal der 5. Division 1940.

Im Réduit (1941–1945) verteidigte das Gros der Armee die Transitachsen.



22 23

Die Gemeinden Rüfenach, Villigen, Lauffohr, 
Stilli und Remigen erklärten sich bereit, zukünf­
tig zu gleichen Teilen die laufenden Kosten für 
den Unterhalt des Platzes aufzubringen. Der 
Unterhalt des Denkmals hingegen müsse Sa­
che des Kantons sein. Der entsprechende Brief 
scheint von der Regierung stillschweigend zur 
Kenntnis genommen worden zu sein.

Wenige Jahre nach dem Krieg bemerkte man 
schadhafte Stellen und es drängte sich eine 
erste Restaurierung auf. Sogleich stellte sich 
die Frage, wer denn nun die Kosten zu tragen 
habe. Der Regierungsrat erkannte die Ver­
antwortung des Kantons und beschloss, dass 
er fortan jährlich Fr. 200.– an den Unterhalt 
zahle (bei einer Gesamtsumme von jährlich 

Fr. 300.– bis Fr. 350.–), und die ausserordent­
lichen Instandstellungsmassnahmen gesamt­
haft übernehme. Dies war 1958 erstmals der 
Fall. Ernst Leu erhielt den Auftrag, das ganze 
Kunstwerk mit Jurasit neu aufzutragen. Die 
Technik mit farbigem Verputz war damals en 
vogue und witterungsbeständig. Die Inschrift 
«5. Division Aktivdienst 1939–1940» wurde mit 
« … 1939 –1945» ergänzt.

Restaurierung  
nach rund 70 Jahren
Das Wandbild von 1940 wurde 1958 vom 
gleichen Künstler Ernst Leu neu bearbeitet. Er 
wechselte dabei von der Freskotechnik zur Ver­

Oberstdivisionär Eugen Bircher und Kunstmaler Gefreiter Ernst Leu bei der Einweihung des Denkmals am 
Bettag 1940. KEYSTONE/PHOTOPRESS-ARCHIV/Albert Jansen.

putztechnik. Seither blieb das Denkmal Wind 
und Wetter überlassen. Die mittlerweile of­
fenkundigen Schäden führten zum Entschluss: 
«Hier muss etwas geschehen!» Beim Start­
schuss am 22. Juli 2016 waren der Chef der 
kantonalen Denkmalpflege Reto Nussbaumer, 
Kreiskommandant Oberst Rolf Stäuble und ich – 
als letzter Kommandant der 5. Division – uns 
schnell einig:
Höchste Zeit, das Denkmal zu restaurieren. 
Einerseits wegen des akuten Zustandes und 
andererseits aufgrund des Umstandes, dass 
es noch Zeitzeugen gibt, die den Aktivdienst 
1939–1945 erlebten. Ebenso fühlen sich viele  
Offiziere noch mit ihrer ehemaligen Felddivi­
sion 5 verbunden. Hätte man auf eine Res­
taurierung verzichtet, wäre das Denkmal in 

desolatem Zustand möglicherweise eines Tages, 
ohne Gegenwehr, abgebrochen worden.

Das Wandbild hat nach fachmännischer Beur­
teilung einen künstlerischen und symbolischen 
Wert. Es ist nicht nur den Wehrmännern, 
sondern gleichzeitig der Zivilbevölkerung ge­
widmet, die damals Entbehrungen und Angst 
durchzustehen hatte. Es ist wichtig, dass die 
schwierigste Epoche unseres Landes im 20. Jahr- 
hundert in Erinnerung bleibt.
Das restaurierte Denkmal ergänzt in hervorra­
gendem Sinne die Bemühungen des Vereins 
Festungs- und Militärmuseum Full-Reuenthal, 
der ehemalige Festungsanlagen in dieser Ge­
gend als Zeitzeugnisse und militärische Bau­
denkmäler der Nachwelt erhält.

Denkmal nach der Restaurierung am 21. September 2017.

Denkmal 5. Division vor der Restaurierung am 5. Oktober 2016.
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Zuerst musste im November 2016 ein Verein 
gegründet werden – denn ohne Verein gab’s 
kein Geld! Anschliessend ging es in rasantem 
Tempo vorwärts. Ich staune, dass das Projekt 
innerhalb eines Jahres realisiert werden kon­
nte. Und ich glaube, viele andere tun es auch. 
Einige wurden dadurch aber recht stark gefor­
dert. Doch es galt, den Schwung auszunützen 
und vorwärtszumachen. Der Bettag 2017 als 
erneuter Einweihungstermin, exakt 77 Jahre 
nach der Fertigstellung des Denkmals, prägte 
letztlich den anspruchsvollen Zeitplan.

Zum Wandbild
Es wurde so restauriert, wie es 1958 von Künst­
ler Ernst Leu gestaltet worden war. Das Origi­
nalbild wurde ursprünglich als Fresko gemalt. 
Das hat sich nicht bewährt. 1958 wandte der 
Künstler ein neues Verfahren an. Die Konturen 
wurden mit einem «Betonrändli» versehen. Da­
zwischen wurde der mit Naturfarben gefärbte 
Verputz aufgetragen. Das ergab kein buntes, 
sondern ein pastellartiges Gemälde. Genau 
dieses Bild musste ursprungsgerecht restauriert 

Die Restauratoren an der Arbeit.

Defekte Stellen der Mauerkrone werden ausgebessert.

Das Restauratorenteam: Josef Ineichen, Ina Link, 
Dorit Mühlmann und Katherina Flores.

werden. Aus Sicht der Denkmalpflege ging es 
nicht darum, das Werk mit kräftigeren Farben 
neu aufzufrischen. Acryl und Dispersionsfarben 
standen damals noch nicht zur Verfügung. Das 
Bild war zunächst zu reinigen, danach wurden 
die zahlreichen defekten Stellen ausgebessert. 
Die Restaurierung ist hervorragend gelungen.

Zum Mauerwerk
Die Betonmauer hatte durch die Witterungs­
einflüsse stark gelitten. Besonders die Mau­
erkrone war an vielen Stellen defekt, vielfach 
kam das Armierungseisen zum Vorschein. Die 
Mauer füllte sich teilweise mit Wasser und be­
einträchtigte auch das Wandbild. Zudem war 
die Wand stark verschmutzt. Das Restaurato­
renteam unter der Leitung von Sepp Ineichen 
und Ina Link hat grossartige Arbeit geleistet.

Umgebungsarbeiten
Das Wandbild und die Umgebung bilden zusam­
men die Gedenkstätte. Auch im Umfeld waren 
umfangreiche Arbeiten nötig: Baumpflege der 
alten Linden, Auslichten des Wildwuchses, Ver­
legen von Bodenplatten, Ausplanieren, Neube­
pflanzungen, Erneuerung der Sitzbank, Verstär­
kung des Abstellplatzes usw. Dafür zeichneten 
insbesondere Adj Uof Adrian Gerwer und Gärt­
nermeister Sepp Schibli verantwortlich. Sie wur­
den von Armeeangehörigen mit Baumaschinen 
und Transportmitteln unterstützt. 

Informationstafeln
Der Gemeindeammann von Rüfenach, Karl 
Läuchli, bemerkte einmal: «Niemand kennt das 
Denkmal, was stellt es dar? Es ist ja auch kein 
typisches Armeebild.» Diese Kritik nahmen wir 
ernst. Mit zwei Informationstafeln erklären wir 
auf verständliche Art, was es mit dem Denkmal 
und der 5. Division auf sich hat. Eine Informati­
onstafel ist primär dem Denkmal gewidmet und 
steht auf einem Jurakalkstein, der den Stellungs­
raum der 5. Division 1939/40 symbolisiert. Die 
zweite Informationstafel geht auf die 130-jäh­

rige Geschichte der 5. Division ein. Diese Tafel 
steht auf einem Alpengranit, der das Réduitdis­
positiv der Armee ab 1940 und auch die Hartnä­
ckigkeit der «Aargauer Division» charakterisiert.

Finanzen
Die Restaurierung gelang durch die Sicherstel­
lung der finanziellen Mittel. Unser Finanzchef 
Thomas Steudler war mein ehemaliger Kom­
missariats-Offizier im Stab der Felddivision 
5. Das Budget basierte im Frühjahr 2017 auf 
Fr. 75 000.–. Die Finanzierung wurde vorerst 
durch Beiträge des kantonalen Swisslos-Fonds 
(Fr. 35 000.–), der Eigentümergemeinden  
(Fr. 10 000.–), der Denkmalpflege (Fr. 5000.–) 

Umgebungsarbeiten – neue Hecken!

Informationstafeln.
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sowie durch einen Beitrag der Felddivision 5 
von Fr. 15 000.– aus der ehemaligen Sport- 
und Bücherkasse sichergestellt. Die fehlenden 
ca. Fr. 10 000.– sollten durch Sponsoring-Bei­
träge finanziert werden.

Es hat sich jedoch gezeigt, dass die Restaurie­
rung des Denkmals aufgrund der zahlreichen 
Schäden doch weit mehr kostete als ange­
nommen. Die Kosten für die Restaurierung der 
Mauer und des Wandbildes betrugen anstatt 
Fr. 60 000.– rund Fr. 100 000.–. Die umfangrei­
chen Umgebungsarbeiten und viele Zusatzaus­
gaben für Infotafeln, Fahnen, Antisprayschutz, 
Versicherungen, Porto etc. führten zu Kosten 
von insgesamt rund Fr. 160 000.–. Darin einge­
schlossen ist ein Fonds von Fr. 20 000.– für die 
zukünftigen jährlichen Unterhaltsarbeiten. Mit 
diesem Fonds und den jährlichen Beiträgen von 

Kanton und Gemeinden kann die Zukunft des 
Denkmals nachhaltig sichergestellt werden.

Dank dem enormen Engagement von Sponso­
ring-Chef Rolf Furter, meinem ehemaligen Stell­
vertreter im Divisionskommando, und seinem 
Team kamen letztlich – inklusive einer zweiten 
Spenderrunde – von über 380 Sponsoren gut 
Fr. 90 000.– zusammen. Heute sind wir in der 
glücklichen Lage, dass alle finanziellen Bedürf­
nisse erfüllt sind. Das tolle Ergebnis bescherte 
dem Kassier und der Administration unter Lei­
tung von Oberst Rolf Stäuble, dem Kreiskom­
mandanten des Kantons Aargau, zusätzliche, 
aber gern geleistete Arbeit.

Öffentlichkeitsarbeit
Das Denkmal sollte nicht einfach im Stillen res­
tauriert werden und die damit verbundene 

Die Gedenkstätte lädt zum Verweilen ein.

Geschichte weiterhin in Vergessenheit gera­
ten. Sondern es galt der Grundsatz «Tue Gutes 
und sprich davon!». Wir wollten die Restau­
rierung auch nicht nur mit ein paar wenigen 
Hauptsponsoren finanzieren, sondern möglichst 
viele Spender an Bord zu holen. Deshalb war 
die Öffentlichkeit wichtig. Hans-Peter Widmer 
sorgte für eine gute Medienpräsenz.

Und nun zu den Eigentümergemeinden
Mit der Restaurierung wurden die Eigentums- 
und Unterhaltsverhältnisse der Gedenkstätte 
neu beurteilt. Im Einvernehmen mit den Am­
männern der vier Gemeinden gelangten wir 
zum Schluss, dass die bisherige Lösung die 
beste ist. In Zukunft sind demnach Brugg, 
Remigen, Rüfenach und Villigen mit je ¼ als 
Eigentümer für das Denkmal verantwortlich. 
In der Zwischenzeit wurde auch der jährliche 
kantonale Beitrag zum Unterhalt von Fr. 200.– 
auf Fr. 500.– erhöht.

Einweihungs- und Übergabefeier
Die würdige Einweihungs- und Übergabefeier 
am Bettag 2017 wurde von einem Team unter 
der Leitung von Rolf Alder, ehemaliger Stadt­
ammann Brugg, vorbereitet und durchgeführt:

Der Präsident des Vereins, Paul Müller.

Titus Meier erklärt die historischen Hintergründe.

Vorstand, Restauratoren und Vertreter der Eigentümergemeinden im Gesamtauftritt.
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Nach der Begrüssung durch den Vereinsprä­
sidenten Paul Müller liess der Historiker Titus 
Meier die ersten Kriegsjahre 1939/40 Revue pas­
sieren. Frau Regierungsrätin Franziska Roth über­
brachte die Grüsse der Regierung und wertete 
diese Feier auch aus staatspolitischer Sicht. 
Pfarrer Urs Klingler interpretiert das Wandbild 
als Akt des gemeinsamen Zusammenwirkens.

Paul Müller stellte anschliessend die Restaura­
tion der gesamten Gedenkstätte vor. Er dankte 
insbesondere den Restauratoren, dem ganzen 
Vorstand, den Eigentümergemeinden und dem 
Kanton (Swisslos-Fonds) sowie allen Sponsoren 
und Helfern und übergab das Denkmal den 
Eigentümergemeinden. Der Vizeammann der 
Standortgemeinde Rüfenach, Alessandro Vec­
chiet, dankte und spendete im Namen der Ei­
gentümergemeinden den Apéro-Wein.

Die Regierungsrätin und Militärdirektorin des 
Kantons Aargau, Franziska Roth, würdigt die 
Bedeutung des Denkmals.

«Mit den Glocken 
der Kirche Rein weihe ich 

das Denkmal ein und 
mit einem kräftigen 
Handschlag gebe ich 

das Denkmal den 
Eigentümergemeinden – 

Rüfenach, Brugg, Remigen 
und Villigen – zurück  

… Hebet Sorg derzue!» 

(Präsident)

Genau zur richtigen Zeit zeigte sich die Sonne, 
läuteten die Glocken und folgte der Schweizer­
psalm! Manche hatten feuchte Augen! – Eine 
würdige Feier!

Der Verein hat seine Aufgabe erfüllt
Ende April 2018 konnten wir der Standortge­
meinde Rüfenach die gesamte Gedenkstätte 
definitiv übergeben. Der Verein hat damit sein 
Ziel erreicht und wird im August 2018 – wie in 
den Statuten vorgesehen – aufgelöst!

Heute leben nur noch wenige Männer und 
Frauen, welche die damalige Zeit erlebt haben. 
Das Denkmal erinnert nicht nur an die Ent­
behrungen und Strapazen der Aktivdienstge­
neration. Es ruft uns auch in Erinnerung, dass 
Friede kein selbstverständlicher Zustand ist, 
sondern von jeder Generation aufs Neue erar­
beitet werden muss.

Wir sind stolz, dass wir diese einmalige Ge­
denkstätte auch für die Nachwelt sicherstellen 
können. Würde man den grossartigen Einsatz 
zahlreicher Freiwilliger sowie der Armee und 
den vollen Betrag der Restaurierung mitein­
rechnen, haben wir in kurzer Zeit ein Projekt 
mit Vollkosten von rund einer Viertelmillion 
Franken realisiert. Viel Arbeit in kurzer Zeit – 
Der Einsatz hat sich gelohnt!

Paul Müller, Divisionär aD
«letzter» Kommandant der Felddivision 5

Präsident des «Vereins Restauration 
Denkmal 5. Division im Villigerfeld» 

Präsident des Vereins 
Schweizer Armeemuseum (VSAM)

Die Gedenkstätte bei den zwei Linden und der 
Kirche Rein im Hintergrund.
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Berna-Traktor T3 1918 (Archiv Christoph Zimmerli).

Geschichte der 
Schweizer Armeetraktoren

Der Begriff «Traktor» kommt aus dem Lateini­
schen «trahere» und bedeutet ziehen, schlep­
pen. In Deutschland wird ein Traktor auch als 
Trecker bezeichnet (aus dem Plattdeutschen 
trecken = ziehen). Ein Traktor ist im Prinzip ein 
auf Räder gestellter Motor, der ursprünglich das 
Tier als Zugkraft ersetzen sollte. Genau so wur­
den in der Schweizer Armee die ersten Trakto­
ren eingesetzt.

1. Weltkrieg 1914–1918
Die Artillerie benötigte besonders viele Pferde 
für den Transport der schweren Kanonen und 
der umfangreichen Ausrüstung. Die Vorteile 
der Motorisierung gegenüber dem Pferd waren 
bekannt, also wurden kurz nach Ausbruch des 
Ersten Weltkriegs erste Versuche mit Traktoren 
als Zugmaschinen für die schweren Kanonen 
durchgeführt. Der Berna-T3-Traktor erfüllte die 
Bedingungen am besten und so wurden 1918 
die 12-cm-Kanonen-Batterien (schw Mot Kan 
Bttr) als erste motorisierte Einheit mit Traktoren 
ausgerüstet.

Der Berna-Traktor wurde aus den Bedürfnissen 
der Landwirtschaft entwickelt. Dazu verwen­
dete Berna viele Teile des Armeelastwagens 
C2/GC. Anfang 1918 stand der neue Berna- 
Traktor für den Einsatz zur Verfügung. Die 
Armee erprobte zu dieser Zeit ebenfalls einen 
Saurer-Schlepper. Dieser war auch von einem 
Lastwagen abgeleitet. Merkmal dieses «Trak­
tors» waren die grossen Hinterräder mit einem 
Durchmesser von zwei Metern. Der Saurer-
Traktor war aber mit seinem Leergewicht von 
7500 kg zu schwer und zu aufwendig konst­
ruiert. Aufgrund der durchgeführten Versuche 
erhielt Berna den Zuschlag für die Lieferung 
einer ersten Tranche von Traktoren für die 
Artillerie. Bestellt wurden 1918 insgesamt 19 
Berna-T3-Traktoren, 1920 wurden weitere 8 
Berna-Traktoren beschafft, mit einigen Ände­
rungen gegenüber dem T3 als Typ T4 bezeich­
net. Zu dieser Zeit gab es noch keine Schweizer 
Traktorhersteller, die in der Lage waren, starke 
Zugmaschinen herzustellen. Deshalb blieben 
die Berna-Traktoren lange Zeit die einzigen 
Schleppfahrzeuge in der Armee. 

Zwischenzeit 1918–1939
Obwohl die Schweizer Armee im Ersten Welt­
krieg schwach motorisiert war, begann man 
1918 bereits mit einer Abrüstung der Motorisie­
rung. So wurden nach Kriegsende 100 Armee­
lastwagen an die Postverwaltung abgegeben 
zum Umbau als Personentransportwagen. Die 
Armee unterstützte auch die Landwirtschaft. 
1918 fanden auf dem Waffenplatz Kloten-
Bülach Erprobungen von Pflügen statt und im 
März 1919 ordnete das Kommissariat für die 
Anpflanzung der Waffenplätze die Durchfüh­
rung von Ausbildungskursen für Motorpflug 

führer an. Die bis heute praktizierte Zusam­
menarbeit Zivil-Militär hat bereits damals erfolg­
reich stattgefunden.

Seit den 1930er-Jahren nahm die Motorisie­
rung stark zu, immer mehr Strassen waren 
asphaltiert und es entstand eine Infrastruktur 
für den motorisierten Verkehr mit Tankstellen 
und Werkstätten. 

Auch die Armeemotorisierung wurde fortge­
setzt. Die einheimischen Lastwagenhersteller 
Saurer, Berna und FBW erhielten regelmässig 
Armeeaufträge. So waren denn ab 1935 auch 
die Genietruppen komplett mit Lastwagen 
ausgerüstet. In dieser Zeit nahm auch die Mo­
torisierung der Landwirtschaft zu, alles mit 
Schweizer Produkten, denn in die Schweiz 
mit vielen Hügeln und relativ kleinen Betrie­
ben passten ausländische Fabrikate nicht gut. 
Zudem war der Import kontingentiert. 1929 
begannen gleichzeitig und unabhängig von­
einander die bekannten Traktorhersteller Hür­

limann und Bührer mit der Produktion, 1934 
kam Meili dazu und 1936 begann ACMV Vevey 
Traktoren herzustellen. An die Armee konnten 
diese Firmen allerdings zu dieser Zeit nur Ein­
zelexemplare für die Verwaltung liefern.

Der Berna-Traktor T5 war eine Weiterentwick­
lung des T3/T4 und wurde als Strassentraktor 
bezeichnet. Gegenüber der zivilen Ausfüh­
rung hatten die Armeemaschinen eine offene 
Führerkabine und die damals schon übliche 
Luftbereifung wurde durch Vollgummiberei­
fung ersetzt. Im Fahrzeugheck war wie schon 
bei den Vorgängertypen eine Seilspill-Trommel 
montiert mit 120 Meter Hanfseil mit 35 mm 
Durchmesser. Zusätzlich wurden noch 60 Me­
ter Drahtseil mitgeführt. Technisch war der als 
T5g bezeichnete Armeetraktor gut ausgerüs­
tet mit dem 4-Zylinder-Benzinmotor Berna G5 
75 PS mit 4-Gang-Getriebe, Ritzelantrieb auf 
Hinterachse und hydraulischer Vierradbremse. 
Elektrische Anlage 12 Volt, Gesamtgewicht mit 
Armeeausrüstung 5520 kg.

Berna-Traktor T5g 1932 (Archiv Daniel Lehnherr). Im Rahmen des WK der 3. Division defilieren motorisierte 
Truppen vor einer grossen Zuschauerzahl in der Lenk, Kanton Bern, im Jahr 1939. Im Vordergrund ist als 
Zugfahrzeug von zwei Anhängern der Berna-T5-Traktor zu sehen. 
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2. Weltkrieg
Nebst Lastwagen wurden insbesondere der 
Artillerie und der Fliegerabwehr Traktoren als 
Zugfahrzeuge zugeteilt. Landwirtschaftstrakto­
ren standen als Requisitionsfahrzeuge nicht zur 
Verfügung. Deshalb wurden Traktoren von der 
Armee als Korpsmaterial beschafft. Hauptliefe­
ranten waren Hürlimann mit den Typen 4 T 42, 
4 T 45 und 4 DT 70 und Vevey mit dem Typ SA.

Ausser den Berna-Traktoren für die schweren 
Kanonenabteilungen waren in der Armee nur 
Einzelexemplare für die Verwaltung beschafft 
worden. 1938 wurde von Hürlimann der neue 
Typ 4 T 42 vorgestellt. Dieser wies einige revolu­
tionäre Neuerungen auf: Innenbackentrommel­
bremsen, Einzelradbremsen mit je einem sepa­
raten Handhebel, extrem starker Lenkeinschlag, 
5-Gang-Getriebe mit Seitenschaltung und eine 
über Handhebel betätigte Differenzialsperre. 
Dieser Traktor war als Armeetraktor bestens ge­
eignet und so wurden ab 1938 in verschiedenen 

Tranchen bei Hürlimann Traktoren bestellt. An 
der Landi 1939 wurde der Hürlimann 4 DT 45 
vorgestellt, der erste Hürlimann-Dieseltraktor. 
Auch dieser wurde von der Armee beschafft, 
sowie später der noch stärkere Typ 4 DKT 70, 
der an der MUBA 1942 vorgestellt wurde. Diese 
Traktoren wurden als Korpsmaterial beschafft 
und im Zweiten Weltkrieg hauptsächlich der 
Artillerie und der schweren Fliegerabwehr zu­
geteilt.

Kalter Krieg 1946–1991
Diese Epoche war geprägt von weiterer Ver­
unsicherung. Die Schweizer Armee ergriff jede 
Gelegenheit, um den lückenhaften Bestand an 
Motorfahrzeugen zu füllen. So wurden in grosser 
Zahl Surplus-Fahrzeuge aus amerikanischen 
Restbeständen beschafft. Aber auch die hei­
mische Nutzfahrzeugindustrie erhielt Aufträge. 
Sie war allerdings zu dieser Zeit gut ausgelas­
tet und hatte Lieferfristen. So wurden für die 
Truppe von 1948 bis 1953 auch neue Traktoren 

Vevey 560, Bührer BD4 und Hürlimann D 200 (Bild aus Buch Fahrzeuge der Schweizer Armee).

beschafft, von Hürlimann 121 Stück, von Bührer  
75 Stück und von Vevey 57 Stück. Zugeteilt wur­
den sie der Infanterie, den Genietruppen, der 
schweren Fliegerabwehr, dem Luftschutz und 
der Sanität. Diese Traktoren blieben im Einsatz 
bis 1992. Zur Zeit des Kalten Krieges erreichte 
die Motorisierung einen hohen Stand, aller­
dings war auch der Bestand der Armee mit rund 
800 000 Personen am höchsten.

Diese drei Schweizer Traktorentypen wurden 
als Zugfahrzeuge für die Truppe beschafft. Die 
Traktoren drückten zwar auf die Marschge­
schwindigkeit bei Verschiebungen, waren aber 
für gewisse Aufgaben bestens geeignet und 
die letzten wurden immerhin erst 1992 aus­
gemustert. Auf diese Traktoren zugeschnitten 
war der neue Gepäckanhänger Modell 1951 
mit 3000 kg Nutzlast und 4120 kg Gesamt­
gewicht. Als Betriebsbremse des Anhängers  
diente die Tetrax-Bremse, eine hydromecha­

nische Bremse. Der Bedienungshebel kann 
sowohl am Traktor als auch an der Stirnseite 
des Anhängers angebracht sein und ist über 
einen Hochdruckschlauch mit der Anhänger­
bremse verbunden. Dieser Anhänger wurde 
in der Folge von allen Truppengattungen als 
Standardanhänger benutzt, über 2000 Stück 
waren beschafft worden.

Zivile Traktoren
1958 wurde das Einfuhrkontingent aufgeho­
ben. Zur Bewirtschaftung von Militäranlagen 
und Infrastrukturflächen des Bundes im Som­
mer- und Winterdienst werden nebst Schwei­
zer Produkten auch ausländische Traktoren ge­
kauft. Für die Beschaffung von Militärmaterial 
allgemein, insbesondere für Fahrzeuge, spielen 
wirtschaftliche Kriterien in der heutigen Zeit 
eine wichtige Rolle. Das Credo lautet: So zivil 
wie möglich und nur so militärisch wie nötig. 
Es wird nach der betriebswirtschaftlich güns­Hürlimann 4 T 42 1938 (Bild aus Buch Fahrzeuge der Schweizer Armee).



34 35

tigsten Lösung gesucht unter Einhaltung der 
Erfüllung der geforderten Leistung. Eine sorg­
fältige Bedarfsanalyse ist Pflicht. So kann unter 
Umständen auch ein universeller Geländestap­
ler oder ein Teleskoplader gewisse Aufgaben 
eines Traktors erfüllen. Teleskoplader Dieci Apollo 25.6 (Aufnahme Markus Hofmann).

Mit dem Rigitrac kam erstmals seit über 50 
Jahren wieder ein Schweizer Traktor in die 
Armee! Nach den Traktorbeschaffungen von 
Hürlimann, Bührer und Vevey in der Periode 
des Kalten Krieges wurden ausser Einzelexem­
plaren für die Waffenplätze keine Schweizer 
Traktoren für die Schweizer Armee bestellt. 
Nun kam wieder ein echter Schweizer Traktor  
zum Einsatz. Die gestiegenen Anforderungen 
an die Logistik verlangten nach einem op­
timalen Zugfahrzeug. Die Technik des Rigi­
trac hatte die Armee überzeugt und am  
28. Februar 2008 konnten die ersten 5 Trakto­
ren abgeliefert werden. Diese werden in den 
grossen Logistikzentren für Anhänger- und 
Fahrzeugverschiebungen eingesetzt. Bisher wur­
den für diese Arbeiten schwere Stapler oder 
Lastwagen verwendet. Die neuen Traktoren 
erlauben ein schnelleres Arbeiten mit mehr 
Sicherheit. Mit der speziellen Ausrüstung des 
Armeetraktors können intern bis zu 30 Tonnen 
verschoben werden.

Manitou gilt als Weltmarktführer für Teleskop­
lader und Geländestapler. Die Firma produziert 
seit 1957 im französischen Ancenis Stapler für 
extreme Einsatzbedingungen. Ein Stapler ist 
im Prinzip ein umgekehrter Traktor mit einem 
Hubgerüst. Manitou ist abgeleitet von manier 
tout und bedeutet «alles handhaben». So wird 
dieser Manitou M 30-4 auch eingesetzt im Vor­
ortlager Brugg. Nebst einem noch grösseren 
Typ, einem MHT 10130, kann diese Maschine 
universell verwendet werden, dank der ange­
bauten Zugvorrichtung auch als Traktor. 

Der Teleskoplader Dieci Apollo 25.6 wurde in 
der Armee ab 2017 eingeführt, etwa 70 Fahr­
zeuge sind für die Logistikbetriebe und 35 
Fahrzeuge vornehmlich für die Genietruppen 
vorgesehen. Der Zulauf erfolgt 2017 bis 2018, 

monatlich werden 6 Fahrzeuge vom Hersteller 
aus Italien angeliefert und bei Arbor AG in Boll 
BE aufbereitet und dort von der Armee abge­
nommen. Der neue Teleskoplader ersetzt teil­
weise das Feldumschlaggerät 93, Liebherr L 508, 
sowie u.a. auch noch vorhandene Steinbock-
Stapler. Das Zubehör umfasst die Universal-
Erdschaufel 0,8 m3, Gabelträger mit Seitenhub, 
Ausleger mit Lasthaken und weitere Spezialge­
räte je nach Einsatzort. Die Typenbezeichnung 
25.6 bedeutet Hebelast bis 2500 kg und max. 
Hubhöhe bis 6 Meter.

Markus Hofmann

Rigitrac SKH 120 4×4, Einsatz bei Logistikzentren der Armee (Aufnahme Max Martin).

Geländestapler Manitou 30-4 
(Aufnahme Markus Hofmann).
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Metzler. In unsere Sicherheit müsse in Zukunft 
viel investiert werden, um nebst der Luftver­
teidigung auch die schweren Waffensysteme 
modernisieren zu können.

Von der Herausforderung, Panzer am 
«Leben» zu erhalten
Walter Baumann, Vizepräsident des Vereins 
Museum im Zeughaus und Verantwortlicher 
für die Panzerfahrzeuge, erklärte, dass die Ge­
schichte der Mechanisierung der Schweizer 
Armee eng mit der Entwicklung der Fahrzeug- 
und Waffentechnik, aber auch mit der jeweili­
gen politischen Lage im Inland und auf der Welt 
zusammenhängt. Das zeige man mit den Aus­
stellungen und Vorführungen der stählernen 
Ungetüme. Diese fahrbereit zu halten, stelle die 
Organisation vor grosse Herausforderungen or­
ganisatorischer, technischer, ausbildungsmäs­
siger und nicht zuletzt finanzieller Art. Um all 
diese Herausforderungen zu meistern, brauche 
es vor allem begeisterte Freiwillige.

100 Jahre Panzer: «Eine generationen-
übergreifende Begegnung»
Eindrücklich war die von Martin Huber, Stif­
tungsratspräsident Museum im Zeughaus, kom­

mentierte Vorbeifahrt der beiden ungleichen 
Paare Renault Panzer FT-17 mit Panzer 87 Leo 
und Panzerwagen 39 Praga mit Panzerhaubit­
ze M109. Auch für Laien war sofort ersichtlich, 
welch enorme Entwicklung diese Kampffahr­
zeuge erfahren haben.

Sozialpartnerschaft  
gestern – heute – morgen
Bericht über den 5. Museumstag vom 30. Juni 
2018: «Landesstreik 1918»

Von der «Heimschaffung Internierter 
1914–1917» zum «Landesstreik 1918»
Die Ausstellung «Heimschaffung von Internier­
ten 1914–1917» erlebte am Museumstag vom 
5. Mai 2018 ihre Finissage. Glücklicherweise 
sind aber Teile auch zukünftig in anderen Räu­
men zu sehen. Der Platz wurde für die neue 
Sonderausstellung «Landesstreik 1918» benö­
tigt. Diese wurde am 30. Juni 2018 mit einem 
Referat von Bundesrat Johann Schneider-Am­
mann zum Thema «Die Sozialpartnerschaft – 
ein Trumpf der Schweiz früher, heute und in 
Zukunft» eröffnet. 

Ausstellung Motorisierung und Mechanisierung der Schweizer Armee am neuen Standort.

Museum im Zeughaus Schaffhausen

Blick in Vergangenheit,  
Gegenwart und Zukunft

Von Brummern, Getöse, Ge­
zische und Unternehmertum 
Museumstag vom 7. April 2018: «Eröffnung der 
neuen Ausstellungshalle – Unternehmertum ges­
tern und heute»

Auf dem Gelände der früheren +GF+ Stahlgies­
serei im Mühlental, wo einst die Wannen und 
Türme der Schweizer Panzer mit Getöse und 
Gezische gegossen wurden, entstehe, so der 
leitende Architekt Nico Ledergerber, ein neuer 
Stadtteil mit rund 500 Mietwohnungen, vielen 
Räumen für das Gewerbe, einer Einstellhalle mit 
480 Parkplätzen und, nicht zu vergessen, einem 
Stadtgarten. Die Abbrucharbeiten erforderten, 
dass das Museum im Zeughaus die Ausstellun­
gen «Motorisierung und Mechanisierung der 
Schweizer Armee» mit allen historischen Fahr­
zeugen, Panzern und Geschützen in die ehe­
malige Veranstaltungshalle auf dem gleichen 
Areal verschieben musste, wo sie sich, dank 
mehr Platz, heute noch besser präsentieren. 
Die alte Industriehalle, die Ausstellungen und 
das «Jahrhundertprojekt» regen zu Gedanken 
zum Unternehmertum von gestern, heute und 
morgen an. Ein Thema, das die neue Schaff­
hauser Regierungsrätin, Dr. Cornelia Stamm 
Hurter, in ihrer Ansprache beleuchtete. Sie lob­
te das Museum im Zeughaus, dass es am Bei­
spiel der schweizerischen Militärmotorfahrzeu­
ge mit den Marken Saurer, FBW und Berna die 

genialen technischen Entwicklungen aufzeige, 
welche hierzulande stattgefunden haben. Zum 
Schluss gab sie ihrer Freude Ausdruck, dass 
nun auf dem Areal, dank Unternehmergeist, 
ein für Schaffhausens Zukunft bedeutendes 
Projekt realisiert werde. 

Panzer beeindrucken  
immer wieder
Bericht über den 4. Museumstag vom 2. Juni 
2018: «Panzer an der frischen Luft»

Eine Kolonne von elf historischen Panzern der 
Schweizer Armee fuhr, bestaunt von vielen 
Zaungästen, von der Stahlgiesserei zum Zeug­
haus und am Abend wieder zurück.

Schweizer Armee als  
Gesamtsystem betrachten
Brigadier Gregor Metzler, Kommandant des 
Lehrverbands Panzer/Artillerie, blickte haupt­
sächlich in die Zukunft und zeigte auf, dass 
sämtliche grossen Systeme im Bereich der Ope­
rationssphäre Boden in den nächsten 10 bis 12 
Jahren ersetzt werden müssen. Laut Metzler 
hat die Erneuerung der Luftverteidigung zum 
heutigen Zeitpunkt Priorität, und es gehe da­
bei um Sein oder Nichtsein der Armee. Diese 
sei ein Gesamtsystem. Ohne Luftverteidigung 
nütze auch die beste Panzerwaffe nichts, so 

Das Museum im Zeughaus erzählt mit seinen Ausstellungen Geschichte(n), richtet den 
Blick oft aber auch auf die Gegenwart und die Zukunft. Im Folgenden sind drei aktuelle 
Beispiele aufgeführt.
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Schneider-Ammann betonte die Wichtigkeit, 
die schweizerisch geprägte, marktnahe und 
flexible Sozialpartnerschaft zu erhalten. Zusam­
men mit den zwei weiteren Pfeilern Bildung 
und Arbeitsgesetz sei sie ein Erfolgsrezept für 
den Wohlstand unseres Landes. Die neue Aus­
stellung, die er vor seiner Rede besichtigte, 
fand er derart «fantastisch», dass er empfahl, 
sie als Wanderausstellung durch die Schweiz 
zu schicken.

Die Ausstellung
Dr. Ernst Willi, Kurator und Projektleiter, wür­
digte die Besonderheiten des Themas und die 
Ausstellung. Diese zeige die Ursachen, den 
Verlauf und die Auswirkungen des Landes­
streiks in der Schweiz und in Schaffhausen aus 
der damaligen Perspektive heraus, neutral und 
ohne zu werten. Die prekäre Situation des Lan­
des während des Ersten Weltkriegs komme zur 
anschaulichen Darstellung, wie auch die Grä­
ben, die durch das Land gingen. Weitere Streiks 
vor und nach dem Landesstreik und die Radi­
kalisierung eines Teils der Arbeiterbewegung 
seien ebenso Thema der Ausstellung wie die 

Angst des Bürgertums vor einem Umsturz und 
die Rolle der Armee im Ordnungsdienst. Der 
Landesstreik werde eingeordnet als wichtige 
Etappe auf dem langen Weg zum Sozialstaat 
und zur Sozialpartnerschaft. Die damalige Zeit 
werde unter anderem durch eindrückliche sze­
nische Darstellungen veranschaulicht.

Unsere Ausstellungen sind an allen Muse-
umstagen geöffnet. Speziell weisen wir 
auf die Möglichkeit hin, auf unserer Home- 
page oder mittels E-Mail, Telefon oder 
Post jederzeit Führungen für Gruppen bu-
chen zu können. Auch unsere Museums-
beiz kann gebucht werden. Wir freuen 
uns auf Ihren Besuch!

Museum im Zeughaus 
Randenstrasse 34, 8200 Schaffhausen 
Tel. 052 632 78 99 (Bürozeiten) 
info@museumimzeughaus.ch 
www.museumimzeughaus.ch

Richard Sommer, Kommunikation Museum  
im Zeughaus, Schaffhausen

Lebendige Szenen mit Figuranten in Kleidern von 1918.


